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Halle, den 26. Juli.
Profeſſor Soetbeer und die

„Silberentwerthung“.
(Fortſetzung und Schluß.

Uebrigens wird am harteſten von dieſen Verhältniſſen
England getroffen, weil etwa bis ſeines geſammten
Exporthandels nach Ländern mit Silberwährung geht.
Inzwiſchen leidet dieſer engliſche Handel ſo, daß die Eng
länder ihre dorthin nicht mehr in alter Weiſe abſatzfähigen
Waaren mit auf unſern Markt werfen, um ſich nur Luft
u machen. Abgeſehen von der durch die vrereinzeltenUmlaufemittel in Folge des derzeitigen Münz-Wirrwarrs

ſchon an ſich thatſächlich eingetretenen Preisreduktion faſt
aller Produkte und Waaren wird dadurch noch ein beſon
derer neuer Druck auf die Preiſe ausgeübt.

Dieſe Valutadifferenz macht ferner den ganzen Han-
del in die Silberländer im höchſten Grade riskant, weil
der Wechſelcours fortwährend beträchtlichen Schwankungen
unterworfen iſt, und weil dadurch einer der Contrahenten
immer neuen, im Voraus garnicht zu berechnenden Ver-
luſten unterworfen bleibt.

Ganz analog wirkt die Valutadifferenz für den Waa
renimport aus Silberländern wie eine Exportprämie von
25 pCt. ad valorem. Zuerſt werden wir geſchädigt durchRückgang des Exports und dann noch durch Ueberſchwem

mung mit ausländiſchen Produkten und Waaren. Bisher
iſt vor Allem das Gewerbe der Landwirthſchaft durch
die fremden Getreideimporte beſonders geſchädigt worden,
und wird immer weiter geſchädigt werden, je mehr das
Silber in ſeinem Werth zurückgeht.

Dieſe Valutadifferenzen heben die Vortheile der
Schutzzölle vollſtändig auf.

Den
Gelegenheit, daß der Wohlſtand einer Nation nicht in bil-
ligen Einkäufen beruht, ſondern in gewinnbringender Ar-
beit und Sparſamkeit. Hat die eine Hälfte der Nation
oder gar der größere Theil derſelben keine lohnende Be
ſchäftigung, wenn man ihr durch die Zunahme der frem
den Jmporte die Arbeit nicht mehr nutzbringend läßt oder
ſie ſchließlich ganz wegnimmt, wenn man z. B. Getreide
in großen Maſſen aus Rußland, Oeſterreich, Amerika,
Indien kauft, wenn man den eigenen Jnduſtrie-Produkten
durch die Einführung fremdländiſcher Erzeugniſſe den
Abſatz verkümmert oder wegnimmt, dann geht eine ſolche
Nation allmählich, aber ſicher zu Grunde. Der Bauer
verarmt und hat kein Geld mehr, ſeinen Acker ordentlich
zu behandeln, gehörig zu düngen, r einhei-
miſche Erzeugniſſe vom Gewerbe der Jnduſtrie zu kaufen.
Dann ſpricht man von der ſogenannten Ueberproduktion,
die thatſächlich gar nicht vorhanden iſt und vielmehr rich
tiger durch den Begriff „Ueberconſumtion“ erſetzt werden
müßte.

wir ohne Weiteres für 300 bis 400 Millionen
Mark baares Geld ausländiſches Getreide kaufen, wäh-
rend daſſelbe im eigenen Lande gebaut werden könnte, ſo
muß eine ungeheuer große Menge von Leuten verarmen
und die unbeſchäftigten Arbeiter ohne Verdienſt und Geld
ſind nicht in der Lage, auch das allerbilligſte Brot zu
kaufen!

Die qu. Valutadifferenz hat unſere Valuta gegen die
Silberländer um 25 pCt. erhöht und dadurch unſere Ar-
beitslöhne, unſere Schulden, unſeren Lebensunterhalt ver
theuert. Leider ſcheint es vor lauter Doctrinarismus und
mangelnder Neignung, ſich mit dieſer Frage zu beſchäftigen,
auch in gebildeten Kreiſen ungemein ſchwierig, dieſe
Thatſache zu verſtehen, indem man einwendet, wenn das
Gold um 25 pCt. theurer geworden ſei, ſo können ja die
Arbeiter und die Schulden in Silber gezahlt werden.
Dabei wird jedoch überſehen, daß die Landesmünzen im
eigenen Lande ſtets Zwangskurs haben, d. h. daß ſie nicht
nach ihrem Metallwerth, ſondern nach ihrem Nennwerth
in Zahlung genommen werden müſſen. Beim Verkehr mit
dem Ausland gilt aber nicht der Nennwerth, ſondern aus
ſchließlich der wikliche Mitallwerth!

Wenn beiſpielsweiſe im großen Durchſchnitt jetzt gegen
die Zeit vor 1870 die Werthe der Waaren nur 60 pCt.
ſtehen, vorzugsweiſe eine Folge der Silberentwerthung,
hervorgerufen durch unſere Goldwährungsexperimente, ſo
iſt jetzt etwa 40 pCt. mehr Arbeit nothwendig, um die
gleiche Menge von Zinſen, Steuern, ſonſtigen Schulden c.

u bezahlen.8 v deutſche Reich hat mindeſtens ca. 4 Millionen
Mark Schulden, muß alſo zu 4 pCt. gerechnet 160 Mill.
Zinſen jährlich aufbringen. Dieſe Zinſenmaſſe in Ge
treide ausgedrückt würde, wenn man die Preisdifferenz
von der Zeit vor 1870 mit 20 Mark jetzt mit 15 Mark
pro Tonne annimmt, Millionen S 8 Millionen me-
kriſche Centner ergeben, während jetzt 160 Millionen
d. h. ſchon 10,7 Millionen metriſche Centner dazu be
ſchafft werden müßten. Das hrißt, zu gleicher Verpfleg
ung wäre jetzt eine Arbeit von 2,7 Millionen met.iſche
Centner mehr wie früher erforderlich, bloß um die Zinſen
unſerer Staats und Gemeindeſchulden aufzubringen. Ganz

wird man finden, wenn analog ſtattähnliche Reſultate
Arbeitsprodukte in Rechnung geſtelltGetreide andere

werden.
Daß aber dieſe für uns ſo äußerſt ungünſtigen Valuta-

differenzen lediglich eine Folge der Silberentwerthung ſind,
kann doch in der That im Ernſt Niemand beſtreiten, und
ebenſowenig kann geleugnet werden, daß die Eatwerthung
des Silbers ganz ausſchließlich durch die deutſche Münz-

ſowie durch die

J
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in Folge derſelben ſtattgefundene allmälige Aechtung dieſes
Metalles aus der früheren großen Verwendung in drei
europäiſchen Münzſtädten hervorgerufen worden iſt.

Wäre hinreichend viel Gold auf der Erde vorhanden,
um in allen Ländern Goldwährung einzuführen, ſo würde
dieſelbe keine Nachtheile haben. Das Uebel für den
Handel und die Produktion entſteht, wenn die Völker ver
ſchiedene Maßſtäbe als Werthmeſſer anwenden. Dieſes
Ueb l hat auch ſchon lange zwiſchen England und Jndien
beſtanden, indeſſen macht ſich dasſelbe nicht mit ſo traurigen
Folgen für den engliſchen Wohlſtand geltend wie jetzt, ſo
lange in Frankreich die Doppelwährung herrſchte und ſo
lange man dort zu beſtimmtem im Voraus feſtgeſtellten
Werthverhältniß Gold gegen Silber und umgekehrt ein
tauſchen konnte. Wir haben auf der Erde viel zu wenig
Gold, um ſelbſt bloß bei den europäiſchen Culturvölkern
Goldwährung einzuführen, geſchweige noch bei großen
andern Nationen. Deshalb läßt ſich auf die Dauer die
Demonetiſation des Silbers gar nicht aufrechterhalten,
wenn wir nicht vollkommen ruinirt werden ſollen. Der
unveränderliche Maßſtab des gemeinſamen Werthmeſſres
für die Völker darf weder Gold noch Silber ſein, ſondern
nur Gold und Silber zuſammen.

Die Goldfreunde behaupten, daß der Werth der
Waaren abhängig ſei von den Produktionsverhältniſſen,
daß die letzteren ſich beſtändig ändern, und daß deshalb
auch nicht durch die Geſetzgebung der Gold und Silber
preis fixirt werden könne. Die Erfahrungen beweiſen die
totale Unrichtigkeit dieſer Sätze, indem die franzöſiſche
Münzgeſetzgebung über 70 Jahre lang den Werth der
beiden Metalle gewiſſermaßen für die ganze Welt beſtimmt
fixirt hat, und noch dazu während einer Periode nur

Freihändlern gegenüber bemerken wir bei dieſer durch die außergewöhnlichen Goldfunde in Amerika und
Auſtralien das thatſächlich bis dahin beſtandene Produk-
tionsverhältniß zwiſchen Gold und Silber vollſtändig über
den Haufen geworfen wurde, und wo Jedermann einen
großen Fall im Werthe des Goldes vermuthete.

Wenn die Geſetzgebung vorſchreiben ſollte, daß über-
all nur noch Silbermünzen geprägt werden dürfen, ſo
würde das Geld enorm fallen, ganz und gar unabhängig
von ſeinen Produktionsverhältniſſen. Ebenſo wird das
angenommene Werthverhältniß zwiſchen Gold und Silber
lediglich durch die Geſeßgebung ſtabil bleiben, wenn Gold
und Silbermünzen allgemein als Zahlungsmittel dienen.
Je größer der Kreis der Nationen iſt, auf welche ſich eine
ſolche Geſetzgebung erſtreckt, deſto ſicherer und zuverläſſiger
kann dieſe Wertheéfixirung bezeichnet werden. Deshalb
wollen die Bimetalliſten auch nur internationale Regelung
der Währungsfrage.

Die Goldfreunde, wenigſtens ein Theil derſelben,
ſcheinen jetzt ſchon einzulenken dahin, daß man allenfalls
auf eine zeitweiſe Fixirung des Silber- und Goldwerthes
eingehen könne, auch der Schlußſatz der Soetbeer'ſchen
Veröffentlichung deutet darauf hin. Aber nur das gegen
wärtig beſtehende Werthverhältniß zwiſchen Gold und
Silber dürfe berückſichtigt werden, weil man die Gläubiger
benachtheiligen würde, wenn man das alte Verhältniß von
1:15 zur Geltung bringen wollte, und weil in Folge
der großen ProduktionsSteigerung des Silbers das letz
tere ohnehin ſchon nicht mehr ſo viel werth ſei wie
rüher.f be Sagegen iſt zu bemerken, daß den Gläubigern jeder

Grund zur Klage fehlen würde, weil ſie ihr Darlehen in
der Landesvaluta gele ſtet haben, welche an ſich nicht ge
ändert werden ſoll, ſondern deren ſchädliche Differenz mit
den Silberländern nur zu beſeitiger iſt. Außerdem aber
ſind die Gläubiger nur ein recht kleiner Theil der Nation,
während die Schuldner die ungeheure Mehrheit des Volkes
repräſentiren. Dieſe Mehrheit iſt aber durch die Aechtung
des Silbers in Folge unſerer Münzgeſetzgebung auf das
Aeußerſte und Empfindlichſte geſchädigt. Wollte man da-
her nicht wieder zu dem alten Werthverhältniß von
1: 15 zurückkehren, ſo würde man dieſe große Mehrheit
dauernd ſchädigen, d. h. ihren Verluſt verewigen.

Was die Silberproduktion betrifft, ſo kann von einer
koloſſalen Ueberproduktion gar keine Rede ſein. Das Ver
hältniß der Mehrproduktion an Gold gegen früher iſt viel
größer. Die Gold und Silberproduktion im laufenden
Jahrhundert verhält ſich nach dem Gewicht etwa wie
8: 92, oder wie 11 Mithin iſt eine Werthrelation
von 1: 15/, durchaus nichts Abnormes, wohl aber würde
eine ſolche Relation von 1:20 oder 1:22 abſolut unzu
läſſig ſein. Ein ſolches Verhältniß müßte nothwendig alle
Schulden mit den Staats und Gemeindeſchulden auf eine
ungebührliche Weiſe enorm erhöhen und das ganze Land
im höchſten Grade ſchädigen.

Dazu kommt, daß die Silbermünzen von Deutſchland
Frankreich, den nordamerikaniſchen Freiſtaaten und von
England in dem Verhältniß von 1: 15/, oder nahezu ſo
ausgeprägt ſind, und daß es ganz unnöthige aber außer
gewöhnlich große Koſten verurſachen müßte, wenn dieſe
Milliarden ausgemünzt werden ſollten.

Wir können die Vertheidiger unſerer ſogenannten
Goldwährung und vor Allem die überwiegend große Zahl
derjenigen, welche trotz der eminenten Wichtigkeit dieſer Frage
bisher noch immer keine Meinung über dieſelbe haben, nur
auffordern, die in vorſtehenden Zeilen angedeuteten ſozialen
und wirthſchaftlichen Seiten einer ſorgfältigen Prüfung
zu unterwerfen. Wir zweifeln nicht, daß Profeſſor
Soetbeer, deſſen großem Fleiß und Geſchick bei Zuſammen-
ſtellung des ſtatiſtiſchen Materials für die Währungsfrage
wir alle Anerkennung ausſprechen, alsdann mit ſeinen
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ſonſtigen Ausführungen und Folgerungen aus ſeinen Zahlen
wenig Gläubige finden wird.

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß wir vor 1879,
wo der Freihandel bei uns herrſchte, mit einer Unterbilanz
von etwa einer Milliarde gearbeitet haben. Die Verarmung,
unter der das Volk damals litt, iſt noch in Aller Gedächtniß.
Die glückliche Aenderung unſerer Wirthſchaftspolitik durch
Einführung mäßiger Schutzzölle im Jntereſſe der vater-
ländiſchen Arbeit, vor Allem im Jntereſſe der Gewährung
lohnender Beſchäftigung für unſere eigenen Arbeiter, die
von dem Eldorado der Freihändler, den billigen Preiſen,
abſolut nichts gewinnen können, wenn ſie nichts oder nicht
hinreichend verdienen, dieſe, wir wiederholen es, glück-
liche Aenderung unſerer Wirthſchaftspolitik ſtellen wir voll
ſtändig in Frage, wenn die Valutadifferenzen nicht beſeitigt
werden, ja wir befinden uns in Folge derſelben auf dem
beſten Wege abermals zu Unterbilanzen zu kommen. Denn
die Valutadifferenzen machen die Wirkungen der Schutz
zölle völlig illuſoriſch. Deshalb iſt die Silberfrage
äußerſt dringlich, die Reſtitution des Silbers in ſein
früheres Werthverhältniß unerläßlich.

Videant consules, ne quid detrimenti patria capiat!

Politiſche Mittheilungen.
Die Hyänen der Cultur. Das folgende Beiſpiel

für das gegenwärtige Wucherunweſen beruht auf That-
ſachen, deren Wahrheit gar nicht ſchwer zu ermitteln war,
weil ſehr viele Leute die Folgen davon tragen. Jn einer
größeren mitteldeutſchen Stadt lebt ein angeſehener, reicher
Mann, der wichtige Vertrauenspoſten bekleidet und als
Führer einer politiſchen Partei gilt. Derſelbe hat in fol
gender Weiſe ſein Vermögen erworben und vermehrt es
fortwährend: Wo irgend ein bequem gelegener Bauplatz,
namentlich in einem der benachbarten Villenorte, frei wird,
kauft er denſelben zunächſt nicht ſelbſt; aber er macht
einem Helfershelfer einen Vorſchuß, um ihn zu erwerben,
und läßt ſich eine Hypothek darauf eintragen. Weiter
giebt er dem Helfershelfer Geld, daß dieſer anfangen kann
zu bauen. Jm Anfange wird Alles pünktlich bezahlt, um
Vertrauen zu gewinnen wenn dieſes erlangt iſt, auf Credit
weiter gearbeitet. Der Bau wird fertig geſtellt; die Hand
werker beginnen die innere Ausrüſtung. Aber ehe dieſe
ganz vollendet, erklärt ſich der angebliche Unternehmer für
zahlungsunfähig. Den weiteren Verlauf der Sache kann
man ſich denken. Das Anweſen kommt zur Verſteigerung.
Der Hypothekengläubiger, mit dem von vornherein kein
Anderer ſich einlaſſen kann und mag, erhält daſſelbe für
einen Pappenſtiel und die wirklichen Gläubiger, die Ge
werbsleute u. ſ. w. gehen leer aus. So iſt der Spekulant,
der ſich als guten Chriſten und ſehr ſtaatstreu ausgiebt,
zu B. in den Beſitz von ganzen Straßen gelangt. Er be
rüſichtigt bei allen ſeinen Unternehmungen ſorgfältigſt den
Buchſtaben des Geſetzes kein Gericht kann ihm etwas an-
haben. Jn der Bürgerſchaft iſt er, wie geſagt, hoch an
geſehen, und wer ihn dennoch richtig beurtheilt, hütet ſich
wohl, es auszuſprechen.

Die drei Söhne des Prinzen Wilhelm ſind jetzt
zu ihren Eltern nach Reichenhall gebracht worden.

Ueber die Kriſis im Centrum wird der „Nat.
Lib. Korr.“ von einem Parlamentarier geſchrieben:

„Die Sachen müſſen ſchlimm e wenn die „Germa-
nia“ in laute Klagetöne über die „Jrrun en der deutſchen
Katholiken“ ausbricht. Wie ſtolz hatte das Berliner Cen-
trumsorgan die ſehr gegen ſeinen Wunſch erfolgte neueſte
kirchen politiſche Aktion der preußiſchen Regierung noch als
einen glänzenden Triumph ſeiner Partei verwerthet! Erſt
die derben Rippenſtöße, welche es gelegentlich der Vorgänge
in Boyern erhalten, haben ihm eine andere Sprache aufge-
z.vungen. Die Ereigniſſe waren freilich auch darnach!
Ueber Erwarten plötzlich trat in dem zweitgrößten und dem
„katholiychſten“ Staate Deutſchlands die Wendung ein, auf
welche die leitenden Geiſter der Centrumépartei eine ihrer
Hoffnuugen geſetzt hatten. Aber dieſe Hoffnung zeigte ſich
alsbald vollſtändig vereitelt. Reden wir ohne alle Um-
ſchweife! Worauf man ſeit Jahren gerechnet hatte, war
nichts Anderes, als mit Hilfe eines partikulariſtiſch-
ultramontanen Regiments in Bayern den preußiſchdeutſchen
Staat aus den Angeln zu heben Nun aber hat ſich
der Prinzregent Luitpold voll und ganz auf den Boden der
bisherigen bayeriſchen Politik gegenüber dem Reiche geſtellt,
und Herr Windthorſt hat ſeine Hoffnungen auf Bayern zum
mindeſten auf unabſehbare Zeit vertagen müſſen.
Es wird weiter ausgeführt, wie angeſichts des guten

Einvernehmens zwiſchen dem Papſt und der preußiſchen
Regierung in katholiſchen Kreiſen die Frage laut werden
müſſe: Sind wir denn päpſtlicher als der Papſt? Und
daß die Wirkung ſolch verſtändiger Betrachtung nicht aus
geblieben, erkenne man aus den unfreiwilligen Geſtänd-
niſſen der „Germania“.

Der Jmport von Silber aus Auſtralien in
England macht, wie der „Hamb. Correſp. ſchreibt, Prof.
Ottomar Haupt in Paris, den die Bimetalliſten zu den
ihrigen rechnen, einigermaßen ſtutzig. Jn den letzten Wochen,
ſo ſchreibt Prof. Haupt, „ſind von dieſem Jmporte wieder
20000 Pfd. Sterl. in London angekommen, und die Ge-
ſammteinfuhr beläuft ſich vom 1. Januar bis 30 Juni auf
die immerhin anſehaliche Summe von 136 798 Pfd. Sterl.
gegen 61 7.0 Pfd. Sterl. im Vorjahr. Auſtralien fängt
alſo auch an, in der Silberproduktion eine Rolle zu ſpielen,
nachdem es bisher in dieſer Beziehung überhaupt unbe
achtet geblieben iſt“.

Goldwährung. Die „Gegenwart“ bringt den erſten
Theil eines Aufſatzes von Otto Lang Göttingen über Gold
und Goldwährung, welcher ausführlich der Verſuche Er-
wähnung thut, die angeblich die Möglichkeit wiederholter
Goldernten aus dem nämlichen Stande erweiſen. Der
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Artikel wird erhärten, daß die Erwartung Derer berechtigt
ſei, welche glauben, es ſei auf Erden Gold genug vor-
handen, um den Bedarf an dieſem Metall auch bei all
gemeiner Goldwährung zu decken.

Wer hat Recht? Die offiziöſen „Berl. Pol. Nachr.“
behaupten ſteif und feſt: „Die Regierung wird dieſem
Reichstage keine weitere Branntweinſteuervorlage machen.“
Herr v. Scholz ſagte am 26. Juni nach dem ſtenographiſchen
Bericht: ich möchte den Reichstag recht dringend
einladen, der Aufgabe der Verſöhnung der Jntereſſen, die
bei der Branntweinbeſteuerung in Konflikt liegen, ſich auch
mit wirklicher Hingebung zu widmen; dann werden wir,
wenn auch jetzt nicht, ſo in der nächſten Seſſion, hoffe
ich, zum Ziele gelangen.“ Wer hat nun Recht, der
Miniſter oder ſein Offiziöſer?

Die „Kreuzzeitung“ ſpricht ſich in ihrem wirth
ſchaftlichen Wochenbericht für ein Verbot jeder Emiſſion
neuer fremder Anleihen an unſeren Börſen aus. Daſſelbe
Blatt hält aufrecht, daß in Bezug auf eine Reform des
militäriſchen Berichterſtatterweſens an zuſtändiger Stelle
Erwägungen ſtattfinden.

Während in früherer Zeit die Verwendung der
ſtädtiſchen Sparkaſſenüberſchüſſe im ordentlichen
Etat nicht genehmigt zu werden pflegte, hat der Herr
Regierungspräſident in Liegnitz, Prinz Handjery, jetzt ſeine

uſtimmung dazu ertheilt, daß aus den Ueberſchüſſen der
prottauer ſtädtiſchen Sparkaſſe 15,000 Mark zur Deckung

des Defizits im Haushaltsetat entnommen werden dürfen.
Nachdem dem finanziell ſehr gut ſituirten Sprottau dieſe
Ausnahme geſtattet worden iſt, ſo meint die „Poſt“, nicht
zu bezweifeln, daß auch anderen Kommunen gegenüber
dieſelbe Loyalität bewieſen werden wird, ſobald wie in
Sprottau die Verwendung der Gelder zu öffentlichen
Zwecken nachgewieſen wird.

Oeſterreich. Der Handelsminiſter forderte
ſämmtliche Handelskammern auf, anläßlich der im näch-
ſten Jahre ablaufenden Handelsverträge mit Deutſchland
und Jtalien ihre Wünſche mitzutheilen. Der bezügliche
Erlaß hebt hervor, daß der Abſchluß von Verträgen mit
Konventional-Tarifen das Ziel der Bemühungen der Re-
gierung bilde.

Frankreich. Paris. Fürſt Alexander von
Bulgarien wird zum 15. k. M. hier erwartet. Von
hier wird er ſich nach Osborne zur Königin Victoria be-
geben. Wie verlautet, ſoll er den Hoſenbandorden er
halten.

Jm Gefängniß von Roquette, wo 400
Sträflinge ihrer Ueberführung gewärtigten, brach ein Auf
ruhr aus. Die Truppen waren gezwungen, einzuſchreiten;
zwei Gefangene wurden verwundet.

Die „Liberté“ erzählt, ein Bauer habe eine
deutſche Brieftaube erſchoſſen, die eine chiffrirte Bot
ſchaft getragen habe. Aus dieſer Botſchaft gehe hervor,
daß in Frankreich geheime deutſche BrieftaubenStationen
beſtänden. Wenn es nur keine EntenStationen ſind!

Mehrere Blätter klagen tief entrüſtet das be
kannte Haus Hachette zu Paris des Verbrechens an, Kin-
derſpielſchachteln von Werner u. Schumann in Berlin
einzuführen.

Es geht das Gerücht, man beabſichtige die Welt
ausſtellung bis zum Jahre 1890 zu verſchieben, da
die Zeit bis zum Jahre 1889 zu kurz bemeſſen ſei, um
alles fertigzuſtellen; auch glaubt man daß dann die
fremden Mächte in Bezug auf ihre Betheiligung weniger
Schwierigkeiten machen werden.

Die Orleans und Rußland. Der orleaniſtiſche
Soleil tritt gelegentlich der Beſprechung der Chanzyfeier

Vieh ſind vom Hungertode bedroht.
Hirten beſchloſſen, wie weiland Abrahams Knechte, beſſere

für ein ruſſiſch franzöſiſches Bündniß ein, ein Bündniß,
welches dem genannten Blatte zufolge, ſelbſtverſtändlich
nicht mit der heutigen revolutionären Regierung, ſondern
nur mit der Monarchie der Orleans möglich ſei.

Die Franzoſen jammern, daß ihnen Jtalien
in Folge der Verwerfung des italieniſch franzöſiſchen
Schifffahrtsvertrages die Vortheile der meiſtbegünſtigten
Nation entzieht, eine für die franzöſiſche Schifffahrt im
Mittelmeer harte Maßnahme. Sie aber haben jene
Dummheit trotz Freycinet's Abrathen begangen. Nun
ſucht man ſich gegenſeitig zu ſchaden. 250 italieniſche
Fiſcherboote, welche an der algeriſchen Küſte bei Aus
übung der Korallenfiſcherei betroffen wurden, ſind in Folge
der Verwerfung des franzöſiſch italieniſchen Schifffahrts-
abkommens mit Beſchlag belegt worden.

Rußlaud. Stapellauf. Jm Beiſein des Kaiſers
und der Kaiſerin fand am Sonnabend der Stapellauf des
Torpedokreuzers „Lieutenant Jljin“ und die Kiellegung
zweier neuer Panzerſchiffe ſtatt.

Jn Odeſſa ſchließt jetzt Paul Déroulède jeden
Tag ein engeres Bündniß mit dem Mütterchen Rußland.
So lange ſich Herr Déroulède im Jnnern herumtreibt,
hat es wenig zu ſagen. Er will aber auch nach Peters-
burg kommen und dann wollen wir einmal ſehen, welche
Liebens würdigkeiten Deutſchland von der „Nowoje Wremja“,
dem „Swjet“ und den „Nowoſti“ zu hören bekommen
wird. Fürſt Meſchtſcherski betreibt ſchon jetzt die Vorbe-
reitungen zu einem Kriege gegen Deutſchland.

Bei der Großen ruſſiſchen Eiſenbahn auf der
Strecke von Petersburg bis Wirballen ſind ca. 58 bei
der Bahn beſchäftigte deutſche Arbeiter, Maſchiniſten u. ſ.
w., von denen die meiſten bereits ſeit mehreren Jahren
in den ruſſiſchen Unterthanenverband ſich hatten aufneh-
men laſſen, ihrer Stellen für verluſtig erklärt worden.

Die Stadt Wolbrom im Gouvernement Kielee
(3500 Einwohner) brennt.

Großbritannien. England und der Kaiſer-
bund. Ein konſervatives Blatt ſagt, das engliſche Volk
kann nur hoffen, daß das neue Cabinet England wieder-
holt in enge Beziehungen mit den beiden deutſchen Mäch-
ten bringen wird, um die Abſichten der ſtets gegenwärti-
gen Feinde des europäiſchen Friedens lahmzulegen. Jn
dieſem Falle würde Jtalien ein weiterer mächtiger Ein-
fluß auf Seiten der Ruhe ſein, und dem ruſſiſchen Abſo-
iutismus und der franzöſiſchen Republik würde es über
laſſen bleiben, die Erfüllung ihrer aggreſſiven Träume bis
auf einen anderen Zeilpunkt zu verſchieben.

Sämmtliche Morgenblätter beſprechen den Prozeß
Crawford, billigen den Wahrſpruch der Geſchworenen
und fällen ein hartes Urtheil über Sir Charles Dilke

dem die Times den Rath giebt, ſich aus dem Staube zu
machen, da ihm noch Anklage wegen Meineids droht.

Belgien. Dem Generalrath der Arbeiterpartei iſt es
gelungen, ſämmtliche Arbeiter-Aſſociationen des
großen Maas Baſſins zu einem Bunde zu vereinigen.
r dieſer ſeit lange erſtrebten Einigung fand in

üttich eine große ſocialiſtiſche Verſammlung ſtatt, an der
ſich 80 Arbeitervereine, durch 800 Delegirte vertreten, be-
theiligten. Die Verſammlung wählte den Bürger Blan
valet zum Vorſitzenden, die einflußreich n Arbeiterführer
Anſeele aus Gent und Fluſe aus Verviers zu Beiſitzern.
Alle drei hielten zündende Anſprachen, bei denen ſie ſich
in den heftigſten Angriffen gegen den König, die Regier
ung, die Geiſtlichkeit, die Bourgeoiſie, das Kapital und
das Eigenthum ergingen. Schließlich beſchloß man, daß,
falls nach der großen, am 15. Auguſt ſtattfindenden Ar
beiterkundgebung den Arbeitern das allgemeine Wahlrecht
nicht gegeben wird, in Belgien die allgemeine Arbeits
einſtellung eintritt. Dieſen Beſchluß begrüßte die Ver
ſammlung mit einem „wahren Löwengebrüll.“ „Dieſes
Brüllen“, ſo ſchloß Blanvalet die Verſammlung, „habt
Jhr gehört. Der junge Löwe das ſeid Jhr, meine
Kinder iſt erwacht; der Bund iſt von heute ab zum
Kampfe bereit. Jn einem Jahre werden wir dieſen Jahres
tag feiern im Palaſt der Lütticher Arbeiter, hoffentlich
bald im Lütticher Rathhauſe.“ Jn Verviers wurde eine
Verſammlung mit gleichen Ergüſſen abgehalten.

Jtalien. Der Marineminiſter macht bekannt,
daß der König über die Leiſtungen der Seeofficiere, der
Matroſen und Marinebeamten, über die Kriegstüchtigkeit
der Schiffe ſeine volle Zufriedenheit ausgeſprochen und
e habe, dies den Mannſchaften der Flotte mitzu-

eilen.
Der General-Poſtdirector hat angeordnet,

daß die Briefträger fortan mit Beſchwerdebüchern verſehen
werden, in welchen Klagen über ihr Benehmen, Dienſt-
widrt ren er. r werden können.

Der Ssjährige ungariſche Agitator LudwiKoſſuth iſt in Turin ge eſteh ß ß
Ein Arbeiter von Spezia hat während der

Anweſenheit des Königs daſelbſt einen eigenthümlichen
Weg gewählt, um dem Monarchen eine Bittſchrift zugehen
zu laſſen. Er ſtürzte ſich mit derſelben ins Meer in dem
e i et don v z einer Yacht das Arſenal

erließ. Ein Adjutant hat die Supplik entgegeund weiterbefördert. pp Se
Serbien. Energiſch. Der liberale Deputirte und

reiche Belgrader Handelsmann Krmanovic kündigte alle
in ſeinem Beſitz befindlichen Staatsbons, über 60,000
Golddinars, weil die Regierung ſeine Wahl anfocht.

Amerika. Jn Chicago wurde kürzlich in einer
Diſtriktsverſammlung der „Ritter der Arbeit“ eine
Reihe von Beſchlüſſen angenommen, durch welche die klei
neren Lokalverſammlungen aufgefordert werden, ſämmt
liche Anarchiſten, welche ihnen gegenwärtig etwa angehö
ren mögen, auszuſtoßen und in Zukunft keine Anarchiſten
mehr als Mitglieder aufzunehmen. Es gehören über
110 Lokalverſammlungen zu dieſer Diſtriktsverſammlung
(Diſtrikt Aſſembly Nr. 24), und dieſes Verfahren wird
hoffentlich einige der wüthendſten Anarchiſten etwas ab-
kühlen, die ſich bemühten, den Orden der „Ritter der Ar
beit“ zu ihren Zwecken zu benutzen.

Jn Texas ſteht ein „Viehkrieg“ in Ausſicht. Jm
Nordweſten hat die herrſchende Dürre und Trockenheit die
Weidegründe ganz kahl werden laſſen und 75,000 Stück

Da haben nun die

Weidegründe im ſogenannten Weſt-Fork-Thale aufzuſu-
chen. Allein die dortigen Bauern haben ſich nebſt der
Obrigkeit bewaffnet und leiſten Widerſtand. Mehrere
Hirten ſollen ſchon erſchoſſen ſein und man fürchtet eine

foörmliche Schlacht.

Aus aller Welt.
Geflügelte Reichsbürger. Die Zahl der im

deutſchen Reich gezüchteten Kanarienvögel wird nach an
geſtellten Schätzungen auf etwa 2 Millionen beziffert. Jhr
Werth beträgt etwa 12 Millionen Mark. Von den
2 Mionen Vögeln geht alhjährlich etwa die Hälfte in's

Ausland. Hauptſitze der Kanarienvogelzucht in Deutſch
land ſind u. A. das Königreich Sachſen, der Harz, Berlin
und Hannover. Berlin allein züchtet jährlich etwa 10000

Kanarienvögel.
Einen theueren Hut trägt ein Reiſender, der ſich

dieſer Tage auf der Linie WerdauCrimmitſchau in einem
Eiſenbahnkoupee befand. Der Mann riß plötzlich an der
Nothleine. Allgemeine Aufregung! Erſchrecktes Fragen:
was iſt denn paſſirt? Der Zug hält endlich. Gott
ei Dank! Und warum? Weil beſagtem Herrn der Hut
fortgeflogen war. Da ein ſolch nichtiges Ereigniß kein
Grund iſt, um einen ganzen Zug zum Stehen zu bringen
und die Paſſagiere ernſtlich zu erſchrecken, ſo wird der
Betreffende reglementmäßig mit 60 .4 Strafe belegt.
T Kikeriki-Orthographie. Wie alle Neuerungen
ihr „Für“ und „Wider“ haben, ſo geht es auch der neuen,
bekanntlich von Exjellenz v. Puttkamer „erfundenen“, in
Bayern etwas umgemodelten Orthographie. Einer, der
dieſelbe beſonders im Magen zu haben ſcheint, verfaßte
folgendes Poem:

Drei Hähne treten des Morgen früh
Zuſammen mit Gravität.z unterſuchen, wer's „Kikeriki“

Wohl am korrekteſten kräht.
Der Aelteſte räuſpert ſich und läß
Ertönen ſein „Kikeriki“.
„So nur iſt richtig, behauptet er feſt,
Der Ruf mit einfachem „i“.
Der Zweite nicht lange ſchweigſam bleibt,
Er ſtimmt für „Kükerükü;
Was kümmert's uns, wie der Menſch es ſchreibt,
So macht es am wenigſten Müh“.
Da fängt der Jüngſte zu krähen an
Hellſchmetternd ſein „Kiekeriekie“,
„Die neue Schreibart bricht doch ſich Bahn,
Jn Proſa und Poeſie!“Dies hörte auf ſeinem Hausaltan
Ein Doktor der Philologie:
„Schweigt ſtille“, rief er, „es kräht kein Hahn
Nach der neuxrn Orthographiel“
„Der Tod hält jährlich ſeine reiche Ernte! Wie

Viele könnten noch auf Gottes ſchöner Erde wandeln!
Allein durch Mixturen der verſchiedenſten Art wurden ſie

dahingerafft!“ So ſchreibt offenbar als Warnung vor
Kurpfuſcherei an den Anſchlagſäulen der Bandwurm
vertilger Mohrmann.

Eine „Zigeunerin“ theilt folgende Theſen in
Bezug auf die Kunſt, den Menſchen nach ſeinen Finger
nägeln zu beurtheilen, mit: Wer weiße Stellen an den
Nägeln hat, der ſchwärmt für alle Frauen: er iſt aber
ebenſo verliebter, wie unbeſtändiger Natur. Wer
gewölote Nägel hat, iſt ſtolz. Wer abſtehende Nägel
hat, die beſchnitten eine ungewöhnlich große Fingerkuppe
ſehen laſſen, der ſoll nicht heirathen, weil ihn nur ein
Wunder vor der Untreue ſeiner Frau bewahren wird.
Kurze Nägel deuten auf Geduld, Rechtſchaffenheit und vor
Allem auf Ergebung bei Unglücksfällen. Wer durch
ſichtige, roſenrothe Nägel hat, verräth einen heiteren ſanften
und liebenswürdigen Geiſt. Verliebte mit durchſichtigen
Nägeln kennen in ihrer Leidenſchaft keine Grenzen. Wer
lange und ſpitze Nägel hat, iſt Klavier oder Harfenſpieler,
Schneider oder Schreiber. Wer ziemlich lange, abge
rundete Nägel mit einer Verbrämung hat, iſt ein Romantiker
oder Feuilletoniſt. Wer dicke Nägel hat, iſt halsſtarrig
und von ſchlimmer Gemüthsart. Wer unſaubere Nägel
hat, iſt ein Gefangener, ein Philoſoph, ein Setzer in einer
Druckerei oder ein Färber. Wer am linken Daumen-
nagel verſchiedene Streifen zeigt, als ob derſelbe mit
Taback gebeizt wäre, iſt ein Schullehrer. Wer ſehr
Poli hee und glatte Nägel hat, iſt friedliebend und ver
öhnlicher Natur. Wer einen etwas ſchartigen Nagel

an der rechten Hand hat, iſt ein Vielfraß, der ſein Hab
und Gut aufzehrt und um die liebe Gewohnheit des
Eſſens nicht zu unterbrechen, die Nägel abnagt, die ihm
am nächſten zur Hand ſind. Wer ſie ſchließlich ungleich
abſchneidet, iſt ſchnell und entſchloſſen. Menſchen, die ſich
nicht Zeit laſſen, die Nägel ordentlich zu ſchneiden, nehmen
gewöhnlich ein trauriges Ende; die meiſten bringen ſich
um, oder heirathen. Wenn im letzteren Falle die Frau
nicht dieſes Geſchäft übernimmt, ſo ſuchen ſie ſich eine
Geliebte dafür und machen die Erſtere unglücklich. Wir
rathen dem ſchönen Geſchlecht, die Nägel der Männer
nicht außer Acht zu laſſen, wenn ſie mit ihren Gatten ein
Herz und eine Seele ſein wollen. Alſo Achtung, holde
Leſerin!

Eine eigenthümliche Fahnenflucht hat in Paris
die Ausweiſung der franzöſiſ. gen Prinzen verurſacht. Ver
ſchiedene intereſſante Vertreterinnen der Schauſpiel- und
Balletkunſt haben ſich freiwillig „ausgewieſen“, ſind kon
traktbrüchig geworden und durchgegangen. Sie werden
ſich vermuthlich in England, in Brüſſel und in Genf wieder
vorfinden. Die jungen und auch die alten Prinzen waren
ihre Magnete, welche dieſe Anziehenden anzogen (zum
Theil auch wörtlich zu nehmen). Manchmal iſt die Treue
bei dieſen oft als treulos und flatterhaft verdächtigten
Damen doch kein leerer Wahn!

Der Schüler auf der Jagdfährte. Alles ſchou
dageweſen, ſagte Rabbi Ben Akiba, aber über einen Wild-
dieb ſchulpflichtigen Alters würde auch dieſer Weiſe ver
wundert den Kopf ſchütteln. Vor dem Schöffengericht zu
Bocholt hatte ſich der Schüler Mauritius U. aus Barlo
zu verantworten, der in den Waldungen des Freiherrn
von Graes dem Haſengeſchlechte mit Pulver und Blei
nachgeſtellt hatte. Die verhängte Geldſtrafe von dreißig
Mark wird in die Sparbüchſe des jungen Herrn ein
empfindliches Loch reißen und demſelben für künftig
hoffentlich eine heilſame Lehre ſein.

Die böſen Zollbeamten. Ein amüſanter Vorfall
wird aus Dover gemeldet. Dort kam mit dem Dampfer
von Calais ein Herr mit ſeiner Familie an, der auch ein
kleines Lamm, den Liebling ſeiner Kinder, mit ſich führte.
Die dortigen Zollamts- Behörden verweigerten aber die
Landung des Thierchens, weil der Hafen nicht zur Land
ung von Vieh ermächtigt ſei, und trotz aller Proteſte des
Eigenthümers des Lammes mußte daſſelbe nach Calais
zurückgeſchickk werden, um demnächſt in einem anderen
engliſchen Hafen gelandet zu werden. Das könnte ſelbſt
der Lammgeduld zu viel werden.

Auch ein Stück Arbeit. Zu wohlthätigen Zwecken
hat der Oberlehrer Dr. von Meding in Warſchau im
Zeitraum von 15 Jahren nicht weniger als 286400 Brief-
marken geſammelt und der Redaktion eines Dresdener
Blattes übermittelt.

Das tugendhafte Mädchen. Jm Frühjahre kam
ein reicher Engländer, Mr. Herford, nach Florenz und
lernte im Hotel eine junge Jtalienerin, Stefania Bolfatti,
kennen, die durch ihre Schönheit großen Eindruck auf den
Fremden machte. Stefania Bolfatti, eine ungemein kräftige
Erſcheinung, mit üppigen Formen und ſtechenden ſchwarzen
Augen, erklärte am 15. März dem Hotelier, daß ſie am
nächſten Tage mit Mr. Herford einen Ausflug in's Ge
birge machen werde und nicht beſtimmt wiſſe, um welche
Zeit man ſie zurückerwarten könne. Man wartete einige
Tage auf die Heimkunft der Beiden; endlich ward die
Polizei aviſirt, man ſtellte Nachforſchungen an und ent
deckte in einer friſch aufgewühlten Grube eines benachbarten
Waldes den ſchrecklich verſtümmelten Leichnam des Eng
länders, der ſeiner Pretioſen und ſeines Geldes beraubt
war. Mehrere Schüſſe hatten ihm den Kopf zerſchmettert,
eine Kugel das Herz durchbohrt. Nun ward nach allen
Richtungen ein Steckbrief gegen Stefania Bolfatti erlaſſen
und dieſe endlich in einer römiſchen Spelunke entdeckt.
Sie geſtand das Verbrechen nach kurzem Leugnen ein, er-
klärte, ſie habe dem Engländer in Baarem fünfhundert
Pfund Sterl. genommen; für ſeine Werthſachen deren
zweihundert erhalten. Die Jtalienerin behauptet ſtolz, ſie
n den Mord ohne fremde Mithilfe begangen, ſie ſei

rm in Arm mit Herford durch den finſteren Wald ge-
gangen und hätte ihn plötzlich von Rückwärts erſchoſſen,
als er bereits gefallen, die übrigen Kugeln nach ihm ab-
gefeuert. Auf die Frage des Präſidenten, ob ſie die Ge
liebte des Ermordeten geweſen, richtet ſich Stefania hoch
auf und ruft mit blitzenden Augen: „Nein, ich bin eine
Mörderin, aber ein tugendhaftes Mädchen.“ Die Ange-
klagte wird zum Tode verurtheilt, aber der Gerichtshof
beſchließt, ein Gnadengeſuch für ſie zu überreichen.

Parlamentariſches.
Jm Hinblick darauf, daß das Lob des Ober- Präſidenten

v. Flottwell ſ. Z. e der Debatten über das An
ſiedelungsgeſetz im Abgeordnetenhauſe einigen Widerſpruch S
funden, ſendet Herr Geh. Rath und Ober Präſident a. D.



v. Horn unter Bezugnahme darauf, daß auf den 233. Juli der
100jährige Geburtstag des Herrn v. Flottwell gefallen, ein
Schreiben, in dem es von Herru v. Flottwell heißt: Er war ein
Mann von der edelſten Geſinnung, keiner unwürdigen Regung
fäbig, wohlwollend und wohlthuend nach allen Seiten, von
nniger Liebe zum Könige und Vaterlande und von unerſchütter-
licher Pflichttreue. Deshalb und wegen ſeiner ausgezeichneten
geiſtigen Begabung genoß er in ſeltenem Grade das Vertrauen
und die Huld dreier Könige, denen er zu dienen berufen war
und denen er durch unabläſſige Hingebung an ſeine Berufspflicht
dankte. Darin war er und wird er immer bleiben ein Vorbild für
Alle, die ihn gekannt hahen. Dieſe Alle wiſſen auch, daß er
ſeine Anſicht, wenn er Widerſtand fand und an ihr feſthalten
zu müſſen glaubte, allerorten mit Nachdruck nnd Lebhaftigkeit
u vertreten verſtand, und daß der Vorwurf, daß er nach „oben
iegſam, nach unten rückſichtslos geweſen, unverdient iſt. Aber

er war, ſo verſichert der Verfaſſer des Artikels wiederholt, ein
„Bureaukrat“ und „nur Bureaukrat“. Die ihn gekannt haben
und ſeiner an ſeinem hundertſten Geburtstage, dem 23. d. Mts.,
ijetätvoll gedenken werden, können nur wünſchen, daß in
reußen niemals Bureaukraten ſeiner Art fehlen mögen.“

Das Unwetter.
Gewitter und Regenfälle wurden ſeit Donnerstag Abend

von allen Stationen Deutſchlands gemeldet. Aus Dresden,
23. Juli, wird berichtet: Jn vergangener Nacht gegen 1 Uhr
tobte ein fürchterliches Unwetter über dem Dresdner Elbthal-
keſſel. Ein wolkenbruchartiger Regen ergoß ſich über eine halbe
Stunde und verwandelte die Straßen der Stadt in förmliche
Gießbäche. Blitz folgte auf Blitz, Donner auf Donner. Wohl
an 20 Mal hat es in Dresdens nächſter Umgebung eingeſchlagen.

Dann vom Taunus: Michelbach a. A., 23. Juli. Geſtern
wurden wir von einem ſchweren Wetter heimgeſucht. Ein un-
gewöhnlich ſtaxkes Gewitter mit Hagel und Sturm entlud ſich
über unſeren Ort. Hagelkörner bis zur Größe eines Tauben-
eies haben ſo ziemlich die ganze Ernte zerſtört. Weizen und
Sommerfrüchte, die zu den ſchönſten Hoffaungen berechtigten,
ſind vollſtändig vernichtet. Der Sturm hat Dächer abgedeckt,
Bäume zerriſſen oder abgebrochen. Limbach bei Wehen, 23.
Juli. Geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr entlud ſich über Lim
bach, Strinz, Wallbach. Görsroth und den umliegenden Ort-
ſchaften ein ſchweres Gewitter. Demſelben ging ein ſtarker
Sturm voraus, der die Ziegeln von den Dächern fegte und die
Obſtbäume wie dürre Reiſer knickte. Der Hagel hat die Hoff-
nungen der Landleute auf eine gute Ernte zu nichte gemacht.
Aus Schweinfurt haben wir ſchon in der 1. Ausgabe be-
richtet. Ueber Emmerich und Umgegend entlud ſich ein Gewitter,
verbunden mit furchtbarem Hagelſchag. Der letztere, welcher
über eine Viertelſtunde anhielt, hat enormen Schaden angerichtet;
am meiſten bat jedoch der Tabagk gelitten, derſelbe iſt gänzlich
vernichtet. Ueber die bayeriſche Rheinpfalz, einen Theil
von Rheinheſſen und das Ried gingen äußerſt heftige Ge
witter nieder, die vielfach großen Schaden an Feldfrüchten an
richteten. Hagelkörner fielen von beträchtlicher Stärke. Aehn-
lich lauten die Nachrichten aus Trautenau, Krieblitz, Bausnitz,
Hohenbruck, Rognitz, Altenbuſch, Weigelsdorf und WPilisdorf, wo
das Gewitter ſechs Stunden währte. Der Hagel währte
durch etwa drei Stunden mit kurzen Unterbrechungen. Der
Blitz ſchlug oftmals ein. Die genannten Ortſchaften waren ganz
überſchwemmt, mehrere Häuſer wurden von der Fluth wegge-
ehe be Berglehnen ſind avgerutſcht, die Felder zum Theile

rnichtet.

Halle, 26. Juli.
Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet).
Eine Anzahl Mitglieder des Thüringer Be

zirks- Vereins deutſcher Jngenieure begaben ſich
geſtern Nachmittag per Bahn zunächſt nach Bitterfeld und
von da nach den nahegelegenen Werken der Herren Gebr.
Biermann, die einer eingehenden Beſichtigung unter
worfen wurden. Die Rückfahrt erfolgte Abends. Der
Laurentiner Jünglings- Verein veranſtaltete geſtern
einen Spaziergang nach der Dölauer Haide. Der Unter
ſtützungsVerein der Buchdrucker hatte ſeine zahlreichen
Mitglieder und deren Angehörige zu einem Spaziergang
nach der Dölauer Haide eingeladen, woſelbſt mehrere
Stunden hindurch ein gemüthlicher Verkehr ſtattfand.

Die Handwerker-Meiſter-Liedertafel hielt
ihre Generalverſammlung am Sonnabend ab. Die Rech-
nung per I. Qartal wurde dechargirt. An dem diesjährigen
Feſt des Sängerbundes an der Saale in Naumburg be
theiligt ſich der Verein faſt vollzählig. Die Abhaltung
eines kleinen Sommervergnügens wurde beſchloſſen. Die
Gewerk-Vereins-Liedertafel beſprach in ihrer am
Sonnabend abgehaltenen Verſammlung das Nähere in
Betreff der Anſchaffung einer Vereinsfahne. Der
GärtnerVerein von Halle a. S. und Umgegend
ſah in ſeiner am Sonnabend abgehaltenen Verſammlung
won der Abhaltung eines Sommervergnügens ab und ſtellt
er ferner jedem Mitgliede frei, ſich an der Gartenbau-
Ausſtellung des hieſigen Gartenbau- Vereins zu betheiligen.
Ausgelegt waren Blüthen von den erſten Pflanzen aus dem
botaniſchen Garten, die von Herrn Garteninſpector Schwan
des Näheren erläutert wurden.

Zwei Mitglieder des Halleſchen Bicyele-
Clubs, die Herren Eitner und Streitlein, unter-
nahmen in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag per
Bicycle eine Excurſion nach Dresden und wieder zurück.
Sie fuhren Nachts 12 Uhr von hier fort und trafen ver
gangene Nacht 11 Uhr 15 Minuten hier wieder wohl
behalten ein. Die Strecke hin und zurück wurde alſo in
noch nicht 24 Stunden, der vorgeſchriebenen Zeit, zurück
gelegt. Der Halleſche Radfahrer-Club unternahm
geſtern Nachmittag in Stärke von 18 Mann einen Ausflug
nach Landsberg. Die Rückfahrt per Bichycle erfolgte Abends.

Jn ſolennſter Weiſe feierte geſtern der Verein
ehemaliger 12er Huſaren in „Freybergs Garten“
ſein 5jähriges Beſtehen durch Concert, ausgeführt vom
Trompetercorps des Thüring. Huſaren- Regiments Nr. 12,
und Ball. Vertreter hieſiger Kriegervereine und auswärtiger
Vereine ehemaliger I2 er Huſaren wohnten dem Feſte bei.

Der heutige Gedenktag der Schlacht bei Uettingen
(1866) wird von der hieſigen Garniſon nicht beſonders
gefeiert, wohl aber hält der Verein ehemaliger Kameraden
des Regiments Nr. 36 heute im „Hofjäger“ aus dieſem
Anlaß eine Feſtlichkeit ab, zu der zahlreiche Einladungen
ergangen ſind.

Der Handwerkerbildungs- Verein veran
ſt im „Café Barbaroſſa“ am Sonntag ein Kinder
eſt, welches einen für alle Betheiligten befriedigenden

Verlauf nahm.
Am Sonnabend trafen zum Beſuch bei Herrn

Geheimen Medicinalrath Profeſſor Dr. Weber hier ein
Se. Excellenz der Herr Staatsminiſter von Bötticher
und Herr Landrath von Bodenhauſen auf Radis.
Gegen Abend wurde eine Gondelfahrt nach Giebichenſtein,
geſtern Vormittag eine Umfahrt zwecks Beſichtigung der
Sehens würdigkeiten unſerer Stadt, ſo namentlich der

kliniſchen Bauten, über die ſich der hohe Herr recht lobend

äußerte, unternommen. Nach eingenommenem Mittagseſſen
begaben ſich die Herren nach Radis zurück, woſelbſt ſich
Se. Excellenz z. Zt. aufhält.

Das morgen Abend im „Hofjäger“ von der
hieſigen Regimentskapelle gegebene Konzert gewinnt dadurch
noch beſonders an Jntereſſe, daß bei demſelben die Xylo-
phonvirtuoſen Florus und Prigge mitwirken werden,
welche wahre Meiſter auf ihren Jnſtrumenten ſein ſollen.

Am Sonntag wurden wir durch zwei wohlgelun
gene Concerte der Capelle des 2. Schleſ. HuſarenReg.
Nr. 6 unter Leitung ihres trefflichen Dirigenten, Herrn
Stabstrompeter Hierſe, hoch erfreut. Das erſte Concert
Vormittags im „Café David“ fand unſere volle Aner-
kennung durch das ſehr gewählte Programm und die Sicher-
heit, mit welcher das Geſammtſpiel wie der Vortrag der
Solonummern zu Gehör gebracht wurde. Beſonders zu
nennen ſind Herr Stabstrompeter Hierſe und Herr Lieb-
hold. Eine ganz beſondere Erwähnung verdient noch der
Marſch aus Verdi's Aida“ in welchem die vorgeſchriebenen
ſehr langen und ſchwierig zu handhabenden Original Trom-
peten zur Verwendung kamen. Am Nachmittag fand im
„Hofjäger“ mit verändertem Programm das zweite Con-
cert der Capelle ſtatt, welches gleichfalls die vollſte Aner
kennung fand. Auch hier zeichneten ſich ſämmtliche Pro-
grammnummern durch die tadelloſeſte Durchführung aus.

Es iſt beſonders darauf aufmerkſam zu machen,
daß jeder Landbriefträger auf ſeinem Beſtellgange
ein Annahmebuch mit ſich führt, welches zur Eintragung
der von ihm angenommenen Sendungen mit Werthangabe,
Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen, gewöhnliche Packete
und Nachnahmeſendungen dient. Will der Abſender die
Eintragung ſelbſt bewirken, ſo hat der Landbriefträger
demſelben das Buch zu dieſem Zwecke vorzulegen. Bei
Eintragung des Gegenſtandes durch den Landbriefträger
muß dem Abſender auf Verlangen durch Vorlegung des
Buches die Ueberzeugung von der ſtattgehabten Eintragung
gewährt werden.

Einem Dienſtmädchen in der Sophienſtraße wur
den dieſer Tage eine Partie Kleidungsſtücke im Werthe
von ca. 100 geſtohlen. Der Verdacht fiel auf ein
Mädchen im Alter von 16--17 Jahren, welche Streich-
hölzer zum Kauf angeboten hatte, und in welcher demnächſt
die unverehelichte Naumann genannt Wacker ermittelt wor-
den iſt, welche ſich aber inzwiſchen aus dem Staube ge-
macht hat. Auch in der Albrechtsſtraße iſt ein ähnlicher
Diebſtahl vorgekommen, den die Naumann ebenfalls aus-
geführt hat. Vor einigen Tagen wurden wieder einmal
die ſchon mehrfach beſtraften Frauen Jacqrel, Tulke und
Staffelſtein auf dem Felde des Oeconomen Schoch am
Waſſerthurm vom Feldhüter Major beim Kartoffel-
diebſtahl ertappt. Jede der Frauen hatte ca. Etr.
Kartoffeln bei ſich. Sie flüchteten, als ſie des Feldhüters
anſichtig wurden, in ein Kornfeld, wo ſie ebenfalls noch
Schaden anrichteten, wurden aber vom Feldhüter recog-
noscirt. Jn Aſendorf wurde am Sonnabend der Ar-
beiter Thomas Bäntſch in ſeiner Kammer erhängt auf-
gefunden. Sofort angeſtellte Wiederbelebungsverſuche
blieben erfolglos. Die Urſache, welche den Mann zum
Selbſtmorde veranlaßt hat, iſt nicht bekannt. Am
Sonnabend Vormittag wurde im Dorfteiche zu Gröbers
die Leiche des Hausknechts Albert Hammerſtein auf-
gefunden. Derſelbe hatte am vorhergehenden Abende in
ſpäter Stunde gebadet, und iſt hierbei wahrſcheinlich von
einem Schlaganfalle betroffen worden.

Hündiſches Ehrgefühl. Jm Allgemeinen
iſt der Menſch im Bewußtſein ſeiner ſuperioren Stellung
wenig geneigt, Aeußerungen des Seelenlebens der Thiere
auf andere als inſtinktive Triebe zurückzuführen. Ohne
das Urtheil des Leſers irgendwie beeinfluſſen zu wollen,
erzählen wir daher unter der vorangeſtellten Spitzmarke
folgendes kleine Hundeabenteuer, welches ſich, genau
wie geſchildert, am Sonntag Nachmittag abgeſpielt hat.
Der Erzähler dieſes hatte den Abend in einer Garten-
reſtauration verbracht und brach kurz vor zehn Uhr nach
ſeiner in der Nähe der Reſtauration belegenen Wohnung
auf. Begleitet war er von ſeinem fünfjährigen Hunde,
einem Baſtard zwiſchen Newfoundländer und Bernhäardiner,
den er ſelbſt aufgezogen hat. Der Hund hatte im Laufe
des Abends eine Dummheit begangen und der Erzähler,
der, wie hie noch ausdrücklich bemerkt ſein muß, ſeinen
Hund nicht durch Prügel ſtraft, hielt dem Hunde kurz
vor der Wohnung etwa folgende Standrede: „So ein
großer Hund ſollte ſich ſchämen! Solch' einen dummen
Hund kann ich nicht gebrauchen, ſcheere Dich weg, ich
will Dich gar nicht ſehen!“ Was that der Hund, der
ſonſt von ſeinem Herrn unzertrennlich iſt? Er kniff die
Ruthe ein und eilte ſpornſtreichs davon. Eine halbe
Stunde ſpäter verſuchte die Frau unſeres Gewährsmannes
durch alle möglichen Schmeichelworte den Hund, welcher
einfach nach der Gartenreſtauration zurückgekehrt war,
zum Mitgehen zu bewegen. Längere Zeit währte es,
ehe der Hund den Zureden folgte; zu Hauſe angekommen,
hatte er keinen Blick, keine Schmeichelei für ſeinen
Herrn. Das Blatt hatte ſich gewendet. Der Herr
mußte, ſo lächerlich es auch klingt, dem Hunde erſt eine
„Ehrenerklärung“ geben, bevor er ſein gewohntes Weſen
wieder annahm. Jſt nun, da der Hund keine Strafe zu
befürchten braucht er kennt ſie nicht ſeine Hand-
lungsweiſe nicht auf gekränktes Ehrgefühl zurückzuführen?

Durch Ausgleiten ſtürzte der in einer Brauerei in
Weißenfels beſchäftigte Arbeiter B. aus Beuditz in eine
mit kochender Maſſe angefüllte Wanne und erlitt hierdurch
erhebliche Brandwunden am Körper.

Die Leiche des bei dem Unglücksfall an der Saal-
ſchloßbrauerei ertrunkenen Secretärs Radeſtock zeigt deut
lich Spuren, welche auf einen fürchterlichen Kampf im
Waſſer zwiſchen R. und dem gleichfalls ertrunkenen
Kutſcher Schneller ſchließen laſſen. Sehr wahrſcheinlich
erſcheint die Sache dadurch, da S. dem Vernehmen nach
ein guter Schwimmer ſein ſoll, und dürfte ſich R., welcher

7 Schwimmens unkundig, in ſeiner Todesangſt an den
Erſteren geklammert haben.

Die Diebe, welche im Müllerſchen Laden in der
Poſtſtraße Freitag Nachts einen Einbruch verübten, ſind
am Sonnabend in den beiden bekannten Dieben Sonders-
hauſen und Schneider von hier ermittelt und zur Haft
gebracht worden. Der 10 Jahre alte Schulknabe Schröder

wurde von einem Frauenzimmer auf der Straße angehalten

und demſelben ein Regenſchirm abgenommen. Die Perſon
iſt erkannt. Der Geiſteskranke R. Kannitzſch iſt in
die UniverſitätsJrren- Klinik nicht zurückgekehrt. Derſelbe
hatte bis Sonntag Abend Urlaub.

(Lokalnachrichten befinden ſich im Hauptblatt und in der
zweiten Beilage.)

Altes Theater in Leipzig.
(„Der Mikado“, Burlesk-Ovper in 2 Akten von Sullivan.)
Die Erwartung, mit welcher man der Aufführung des

„Mikado“ entgegenſah, iſt nicht getäuſcht worden, und einem Jeden
dem es darum zu thun iſt, ein paar Stunden angenehm und
heiter zu verbringen, kann der Beſuch jener eigenartigen Vor
ſtellungen nur empfohlen werden. Uebt doch außer den ausge
zeichneten ſchauſpieleriſchen Leiſtungen der einzelnen Künſtler,
außer dem manchmal gerade haarſträubenden Blödſinn, welcher
das Libretto zuſammenſetzt, auf die Phantaſie, des Zuſchauers
das fremdländiſche Gewand mit ſeiner ſchimmernden Pracht
einen ebenſo anregenden als beſtechenden Zauber aus. Dasjenige
aber, was in erſter Linie dem Stück zu einem durchſchlagenden
Erfolge verhilft, iſt das geradezu unübertreffliche Enſembleſpiel.
Der Text iſt, wie bemerkt, ein Potpourri von allen möglichen
und unmöglichen Scenen und Situationen, bei ihrem bunten
Wechſel von Ernſt und Scherz ſtrotzend von Unſinn. Freilich
ging vielen, die der engliſchen Sprache nicht genügend mächtig
waren, ein Theil der textlichen Komik verloren. Von um ſo
größerem Werth iſt das Muſikaliſche. Man kann der Muſik frei
lich keine beſondere Originalität zuſprechen; ſie iſt aber an
muthig und gefällig. Das graziöſe Terzett der YumYum, Piep-
Bo und PittiSing: „Drei aus dem Penſionat ſind wir“, fand
außerodentlichen Beifall, ebenſo das von denſelben im Verein mit
PuhBah geſungene Quartett: „Es ſchmerzt uns tief“ und ganz
beſonders das prächtige Lied der Yum-Yum: „Die Sonne hold,
das Feuergold“, ſowie das liebliche Quartett: „Roſig bricht der
Norgen an“. Aehnliche Nummern könnten noch eine ganze
Reihe angeführt werden. Bei dem durchgängig vortrefflichen
Zuſammenſpiel fällt es ſchwer, einzelne Perſönlichkeiten hervor
zuheben. Als Ko-Ko zeiate ſich Mr. Fisher als köſtlichen
Komiter, deſſen draſtſche Wiedergabe des Oberhofhenkerskuchts
eine erſchütternde Wirkung auf die Lachmuskeln des Publikums
war. Aus der Zahl der weiblichen Darſtellerinnen concen
trirte Miß Clara Merivale als Yum-Yum das Hauptintereſſe
auf ihre Perſon und nahm durch ſympathiſche Erſcheinung, flottes
Spiel und ihre zwar nicht ſtarke, aber höchſt liebliche Stimme
für ſich ein. Miß Cate Forſter und Miß Geraldine
St. Maur bildeten im Vereine mit ihr ein reizendes Kleeblatt.
Weniger durch ihr Spiel, als vielmehr durch die Fülle ihrer
Stimme wirkte Miß Elſie Cameron. Von den Herren iſt
übrigens auch beſonders hervorzuheben Mr. Federici, deſſen
Komik in der Partie des Mikado (Kaiſer von Japan) höchſt
wirkungsvoll und draſtiſch, daneben aber frei von Uebertreibung
war. Traten den Genannten gegenüber die anderen Soliſten
auch etwas in den Hintergrund, ſo boten ſie immerhin höchſt
erfreuliche Leiſtungen. Die prächtig einſtudirten Chöre, voll dra-
motiſchen Lebens, boten ſowohl mimiſch wie geſanglich Treffliches.
Die Geſellſchaft des Mr. R. D'Oyly Carte hat gezeigt, daß ſie
in dieſer Spezialität ſowohl im Einzelnen, wie in der Maſſen
wirkung ſceniſch wie muſikaliſch Großes zu leiſten vermag.

Univerſitätsnachrichten.
Am Sonnabend Vormittag fand in der Leichenhalle des

alten Zwölf-Apoſtel-Kirchhofes zu Berlin die Trauerfeierlichkeit
für den verſtorbenen Geh. Oberregierungsrath Dr. Max
Duncker ſtatt. Jn der Halle ſtand der mit Palmen, Lorber-
und Blumenkränzen reich geſchmückte eichene Sarg, umgeben
von hervorragenden Topfgewächſen, aufgebahrt. Ein pracht-
voller Kranz aus weißen Roſen hob ſich beſonders hervor; an
Stelle der Atlasſchleife trug er eine große weiße Karte, auf
welcher die Worte ſtanden: „Jm Allerhöchſten Auftrage
Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Kronprinzen des
Deutſchen Reiches und von Preußen“. Unter den zahl
reich erſchienenen Leidtragenden bemerkte man den Miniſterial-
director Greiff, den Geh Regierungsrath Althoff, den Director
des Staatsarchivs zu Dresden Prof. Haſſel, ſowie den Ver
treter des dortigen Staatsarchivs Prof. Reuter, ferner den
Rector der dortigen Univerſität Prof. Kleinert mit der goldenen
Amtskette, die Profeſſoren Koſer, Hübner, Tobler, Weizſäcker,
Beſeler, Kiepert, Mommſen, Treitſchke, Schmoller, ferner auch
Prof. Haym aus Halle. Um 10 Uhr ergriff Propſt Prof.
Dr. v. d. Goltz das Wort zur Trauerrede, in welcher er aus
führte, wie wiederum in die Reihe der Forſcher, der Meiſter in der
hiſtoriſchen Wiſſenſchaft eine Lücke geriſſen ſei. Schon das Aeußere

Dunckers war der Abglanz des, Jnnern; ernſt, rein und
zart ſtehe ſein Bild vor uns: ernſt ſei ſein Schaffen und
Streben geweſen, wenn auch wortkkarg, wenn es galt, in Worten
auszudrücken, was ſeinen Geiſt bewegte; zart in ſeinem Verkehr,
theilnehmend gegen ſeine Familie und ſeine Mitarbeiter; rein in
dem Wollen, ſeine Aufgaben durchzuführen. Die Wurzein ſeiner
Kraft lagen in ſeinem großen Gottvertrauen, und dies war auch
die Quelle ſeiner großen Geduld, er war geſegnet für viele und
mit vielem er war ein Mithelfer der nationalen Arbeit, ſei er
uns ein Vorbild des Vertrauens und der Geduld, der Arbeit
und der Pflichtreue! Hierauf folgte Gebet und die Ueberführ-
ung der Leiche zum Grabe, an welchem wiederum Gebet und
der Segen geſprochen wurden.

Leipzig. Für das Studienjahr 1886 87 iſt Prof. D.
theol. Woldemar zum Rektor gewählt worden.

Berlin. Am ſchwarzen Brett der Univerſität wird zur
Gründung eines akademiſchen Radfahrerveins aufgefor-
dert. Das Verzeichniß der Vorleſungen, die im Winter-
ſemeſter 1886/87 an der berliner Univerſität gehalten werden,
verzeichnet insgeſammt nicht weniger als 597 Vorleſungen.

Erlangen. Zur Suspenſion des Corps „Bava-
ria“ ſchreibt man dem „Fränk. Kur.“ von hier: Der Fähnrich
Z. beim 5. Jnf-Reg. in Bamberg hatte während ſeiner Dienſt
zeit ein Rencontre mit dem Premier Lieutenant deſſelben Re
giments S. Bald darauf ſchied Z. aus ſeinem Dienſtverhältniß
und überhaupt aus dem Militärdienſte, um ſich in Erlangen
juriſtiſchen Studien zu widmen. Das obenerwähnte Rencontre
batte aber eine Piſtolenforderung ſeitens des Z. an S. zur Folge.
Der Oheim des Z, der zugleich Oberſt des 5. Regiments iſt,
trat nun vermitteſnd dazwiſchen. Der geplante Zweikampf fand
nicht ſtatt. Mit Bezug darauf ließ ſich das Corps „Bavaria“,
deſſen Mitglied Z. geworden war, zu äußerſt heftigen brieflichen
Jnvectiven gegen das Offiziercorps des gedachten Regiments
hinreißen. Dieſes Schreiben ſoll die Suspenſion der „Bavaria“
zur unmittelbaren Folge gehabt haben. Den Abſchluß der
ganzen Affaire aber bildete die Penſionirung des Oberſten, ſowie
die Entlaſſung des S. „mit ſchlichtem Abſchied“, letztere ver-
muthlich deshalb, weil S. die Piſtolenforderung nicht angenom-
men hatte. Daß S. ſeitdem aus dem Leben geſchieden, iſt be-
bekannt. Das ſuspendirte Corps „Bavaria“ hat ſich übrigens
einen Tag nach ſeiner Suspenſion unter dem Namen „Rhena-
nia“ neu wieder aufgethan. Natürlich ſind ſeine Farben (blau-
weißdunkelblau) in dunkelblau- weißroth verändert.

Eberswalde. Der bisherige Dirigent der forſtlichen
Ahtheilung des Verſuchsweſens, Herr Forſt- Aſſeſſor v. Alten,
iſt zum Ober-Förſter ernannt. Derſelbe verwaltet vom I. Aug.
ab die Oberförſterei Kupferhütte bei Lauterberg a. H. Zum
Nachfolger deſſelben iſt Herr Dr. Schwappach, Profeſſor an
der Univerſität Gießen, ernannt.

Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Beerdigung Piloty's hat Sonnabend Nachmittag

unter außerordentlich zahlreicher Betheiligung ſtatt jefunden.
Der Prin,Regent ließ ſich durch den Generaladjutanten General
v. Freyſchlag vertreten. Die Miniſter v. Lutz und v. Feilitzſch,
der Regierungspräſident v. Pfeuffer und der Bürgermeiſter
wohnten der Beerdigung perſönlich bei, die Kunſtakademie, die
Univerſität und andere Lehrinſtitute, ſowie die Staats und
ſtädtiſchen Behörden hatten Vertreter entſandt. Der Sarg
wurde von Kunſtakademikern zum Grabe getragen, die Trauer
rede wurde von dem proteſtantiſchen Stadtpfarrer Keloer ge-



halten nach ihm nahmen der Vizedirektor der Kunſtakademie,
rof. Widewoann, ſerrer Prof. Thierſch und der Präſident der
ünſtlergenoſſenſchaft, Stieler, zu einem Nochruf das Wort.

Die Künſtler on Berlin, Wien, Stuttgort, Dresden, Düſſeldorf,
Karleruhe und Weimar waren durch Deputirte vertreten, welche
Lorbeerkränze auf den Sorg niederlegten.

Boyreuth, 25. Juli. Zur Vorſtellung von „Triſtan
und Jſolde“ war das Haus aus verkauft. Die diesmaligen
Geſammt-Unkoſten, betragen 400,000 M., wovon die Hälfte
bis jetzt gedeckt iſt. Die Beſtellungen ſind ſehr W
Das weitverbreitete Gerücht, Frar Coſima wolle den „Parſifal“
anderswo (in Amerika verwenden, wird von zuſtändiger Seiteentſchieden dementirt. Die anweſenden Künſtler beabſichtigen

hier eine Todtenfeier Scaria's zu veranſtalten. Die geſtern mit
dem Wiener Extrazuge angekommenen Perſonen wurden von
der Einwohnerſchaft ſehr warm empfangen.

Der Violin-Virtuoſe Waldemar Meyer, einer der
talentvollen Söhne des alten, bekannten Berliner Kapellmeiſters
Bernhard. Meyer, hat, wie das „Fremdenblatt“ meldet, ſeine
Tenorſtimme „entdeckt“ und gedenkt, dieſelbe für die Bühne

auszubilden. tHenri Meilhac arbeitet gegenwärtig an einer vier-
actigen „Comédie“, welche er bereits anfangs September den
Schauſpielern des „Palgis Roval-Theaters“ vorzuleſen gedenkt.

m Sonntag eröffnete in Paris Turquet in Vertretung
Lockroy's die Ausſtellung der induſtriellen Wiſſen-
ſchaften und Künſte. Das Publikum wird erſt am 8. Auguſt
zugelaſſen.

Todesfäülle.
Wilhelm Büxenſtein, der Begründer und Jnhaber

der bekannten Berliner Officin, iſt geſtern Nachmittag in Nieder
Lößnitz bei Dresden an den Folgen einer Lungenentzündung im
64. Lebensjahre geſtorben.

Der „alte Mayerhoff“, der largjährige Pfarrer von
Groß Beeren, welcher ſchon vor Johren nach fünfzigjähriger
Amtszeit in Ruheſtand getreten iſt, iſt geſtern im 88. Lebens-
jahre geſtorben.

Perſonalien.
Die einzige Tochter des verſtorbenen Gehbeiwraths

und General Arztes Dr. Wilms bot ſich mit dem Koiſerl Kol.
Major im Generalſtabe und Militär Attaché an der öſter
reichiſch ungariſchen Botſchaft in Konſtantinopel, Joſef Ritter
von Mansgo, verlobt.

Heer und Wehr.
Die deutſche Armee iſt neuerdings von einem

ſchweren Verluſt heimgeſucht worden. Der General der
Kavallerie und Gouverneur von Berlin, Frei-
herr von Williſen, iſt am Sonnabend, den 24., Abends
72, Uhr nach langem Leiden ſanft entſchlafen.

Vereine und Verſammlungen.
In Dresden hat der 4. deutſche Kreuzbrudertag

ſeinen Anfang genommen. Wer und was ſind und was thun
die Kreuzbrüder? Männer aus allen Schichten des Volkes
bilden die Kreuzbruderſchaft Deutſchlands. Dieſelben werden
unter beſonderen originell n Gebröuchen in den Vereinen eufge-
nommen, ſteuern in Koſſen, deren Ertrögniſſe nur zu Konfir
mandenbikleidungen und Weihnachts! eſcheerungen, ſowie zur Un-
terſtützung Unglücklicher verwandt werden. Das Zeichen, das
Kreuz, hat folgende Entſtehungsgeſchichte hinter ſich. Jn einem
Reſtaurant zu Zwickau ſaßen am 24. Oktober 1878 eine Anzahl
Männer aus den beſſeren Ständen zuſommen und unterhielten
ſich in ſcherzhafter Weiſe durch Anekdotenerzählen u. ſ. w. Einer
der Witze ſollte ſeiner Au!- heit wegen angenagelt werden; der
Wirth nahm den Ruf wörtlich; noch einer Minute ſaß der Nagel
im Tiſch. Dem erſten Nagel folgten andere, man beſchloß, einen
Verein zu gründen, der ſich die Aufgabe ſiellte, ſene Beiträge
zu den obengenannten Unterſtützungszwecken zuzuwenden. Man
zeichnete ein Kreuz auf den Tiſch, Nagelſchlag folgte auf Nagel-
ſchlag der 1938 Mitolieder. Bis 1880 waren weitere 4 derartige
Vereive gegründet worden. 1881 ſtieg die Zahl auf 7, 1863 auf
71, 1884 auf 100 und 1885 auf 170 Vereine. Jetzt dereits
der 231. Verein angemeldet worden. Jm vorigen Jahr er-
h fen Arme und Unglückliche über 60 000 .4 aus der Vereins-
aſſe ausgezahlt. Sicherlich wacker! Etwa 120 Mitglieder

waren anweſend: faſt aus ſämmtlichen ſächſiſchen Städten waren
Vertreter der Tiſche erſchienen, doch auch ſolche aus Brewen,
Magdeburg, Görlitz, Halle. Gerg rc. waren anweſend. Jm
Ganzen hatten 39 Tiſche Bevollmächtigte geſandt.

Bayreuth, 24. Juli. Die heute hier tagende, mäßig
beſuchte Generalverſammlung des allgemeinen Richard Wagnver-
vereins dabattirte lebbaft über Wolzogen's Bayreuther Blätter,
welche dem Vereine 11524 Mark koſten und 4000 Mark Defizit
habe. Die Ausgabe von 30000 Mark zur Erwerbung von
Freikarten für diesjährige Aufführungen, ſowie der Rechenſchafts
bericht wurden genehmigt.

Humoriſtiſches.
„Mein Fräulein, Jhr Herr Vater hat aber einen reizenden

Garten ſ“ „„Ach, ja, er iſt ſchön aber nun läßt er auch
noch Statuten reinſetzen!

Lehrer: Was iſt Unſchuld? Knabe: Ein Schönheits-
waſſer. Lehrer: Was? Knabe: Ja, meine Muhme ſagt
immer ich waſche meine Hände in Unſchuld, und ſie hat ſo
ſchöne Hände!

Beim Arzt; Arzt: Und wie lange leiden Sie an dem
Uebel? Patient: Seit einem halben Jahre. Arzt: Haben
Fi Appetit? Patient: Nun wenn Sie gerade etwas da

aben.
Bei der Prinzen-Erziehung: Profeſſor: Was heißt

niger auf deutſch, Könioliche Hoheit? Prinz: (m t Beſtimmtheit):
Weiß! Profeſſor: Weiß? Ja allerdings Weiß? weiß
weißlich graulich grau ſchwärzlich ſchwarz! Jawohl,
wie Königliche Hoheit ganz richtig bemerkten, eigentlich ſchwarz.

Der Holzhacker Piefke ſagt zum Colle en Mietzke:
Na, was is mich det denn. Du hauſt wohl jar nich mehr vorFeheimraths in de Friedrichsſtraße? „Ne“, ſagt Mietzke,

vor die Geſellſchaft hau ick nich mehr mit dem ollen Jeheim
rath bin ick jeſpannt.

Civilſtauds- Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 23. Juli.

Aufgeboten: Der Maler Johann Franz von Spiegel,
Wuchererſtraße 13 und Anna Bienroth, Karlſtraße 27.

Geboren: Dem Schloſſer Otto Enke, Mittelwache 12 eine
T., Anna Wally. Dem Kaufmann Guſtav Blochert, große
Steinſtraße 11 eine Tochter, Elſe. Dem Bremſer Adolf Keill,
Schmiedſtraße 1 eine T., Frieda. Dem Hautboiſt im Magdh.
Füſ. Regiment Nr. 36 Guſtav Schabbon, Wuchererſtraße 19b
ein S., Louis Dietrich Ewald. Dem Ober-Jngenieur Hans
Beeg, Wuchererſtroße 61 eine T, Marie Emma. Dem
Schaffner Carl Flechtner, Parkſtraße 14 ein Sohn, Carl Alfred
Walther. Dem Schneidermeiſter Louis Ende, Freudenplan
5 Louis Oscar Franz. Ein unehelicher S. und eine
unehel. T.

Geſtorben: Der Dr. philosophiae mwinisterii candidatus Carl
Friedrich Jeppel, 26 J. 6 M. 15 Tg., Magdeburgerſtraße 36.
Des Hilfstelegraphiſt Carl Speß Tochter, 2 Mon. 15 Tage,
Pfännerhöhe 73. Der Poſtſchaffner a. D. Johann Ernſt
Heinrich Haaſe, 46 J. 14 Tag Lindenſtraße 11. Der Straf-
gefangene, Kaufmann und Gaſtwirth Carl Auguſt Friedrich
a 43 J. 4 M. 25 Tg., Anſtaltelazareth. Des Schmied

uguſt Strieſenow T. Louiſe Martha, 1 J. 24 Tg., Gerber
aſſe 9. Des Steinmetz Ernſt Hartmann S., 2 M. 8 Tg.,
erſeburgerſtraße 25. Des Muſiker Guſtav Reuß Sohn,

ihn r a8, Keuſerae e Fe r Des Bäckermeiſter Otto Zille S., Hugo, 5 M. 20 Tg., Ludwigſtraße 10.Ein unehel. S. Eine unehel. T. ghrat

Standesamt Gutenberg.
2. Quartal 1886.

Geboren: SGutenber 6 m. 7 w. Geſchlechse
Gutsbezir 1
Sennewitz 8
Groitſch 8 3Teicha 2 3Löbnitz a/L. 7 e F.
Lehndorf

Eheſchließzungen Ackerbürger Wittwer Gottlieb Löhr aus
Derenburg mit Beate Rechenberg aus Wehrſtedt. Bergmann
Herren Zottmann aus Gerbſtedt mit Anna Schnabel aus

alle a/S.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 25. bis 26. Juli.

Stadt Hamburg. Baron von Piſtohlkors m. Gem. und
Dienerſchaft a. Riga. Major a. D. von Kroſigk m. Fam. a.
Hannover. Frau v. Zaluskowski m. Tocht. a. Colberg. Pr. phil.

mmermann m. Gem. a. Naumburg aS. General- Conſul Dr.
yszoniwiski m. Tocht. a. Königsberg. Fabrikbeſ. Dr. Brumme

m. Gem. a. Löbejün. Frau Reinſch m. Nichte a. Riga. Ritter
gutsbeſitzer Dr. Bennecke a. Athersleben. Baronin v. Frieſen
a. Rammelburg. Lieut. Ebert u. Jnt-Rath Duncker a. Mag
deburg. Ober-Stabsarzt Pr. Kuhrt a. Salzwedel. Rittmeiſter a. D.
v. Kotze a. Lodersleben. Dr. med. Schmitz a. Riga. Landw.
Lieut. Jäger a. Eisleben. Gräfin v. Kielmansegge m. Begl. a.
Naſſau. Fabrikant Seyfert g. Chemnitz. Hr. von Müller m.
Gem. a. Leipzig. Die Kaufl. Verſtewen a. Rotterdam, May u.
Guttmann a. Paris, Schmidt a. Brügge i/Weſtf., Joſeph a.
Berlin, Griecke a. Stettin, Engel a. Königsaue, Hüsmann a.
Hannover, Trieſt a. Berlin, Wever a. Lennep, Edelbruck a.
Elberfeld, Wiede a. Wurzen, v. Eichmann u. Dunzelt a. Berlin,
Stasny a. Wien.

Stud. Unfried a. Pfarrer BeterGoldener Ring.
m. Gem. a. Düſſeldorf. Forſtreferendar Huemann a. Bitterfeld.
Die Kaufl. Rehberg a. Görlitz, Jung a. n Künzel a. Ober
Neuſchönderg, Schmall a. Heidelberg, oosmann a. Frank-
furt a/M., Beramann g. Hamburg, Roſenbaum a. Berlin, Hafer
land a. Finſterwalde, Ehrhard a. Eiſenach, Wärter g. Aachen,
Mohler a. Chemnitz, Conde a. Leipzig, Naumann a. Offenbach,
Fritſche a. Schildau, Fellwock a. Hannover.

Kronprinz. Superint. Krebs a. Herrnſtadt i Schl. Frau
Bürgermeiſter Albrecht a. Waltershauſen. Frau Oberamtw ann

raune a. Winningen. Frou Chefredacteur Dr. Hamel m. Fam.
a. Halle a/S. Referendar Dr. Otto a. Roßla. Frau Otto m.
Tochter a. Höhnſtedt. Gutsbeſ. A. u. L. Schmidt m. Fam. a.
Höhnſtedt. Maurermeiſter Höhne u. Roſahl a. Höhnſtedt. Guts
beſitzer Köcher m. Fom. a. Lüttchendorf. Guteébeſ. Bolze m.

am. a. Freyburg aſl. Mühlenbeſ. Hecht m. Fam. a. Stedten.
andwirth Popoe a Höhnſtedt. Landw. Schwabe a. Torgau.

Lehrer Schmidt a. Oberfarrnſtedt. Landwirth Funck a. Klein
Schmalkalden. Fabrikbeſ. Schmidt m. Fam. a. Nordbanſen.
Fabrikant Smend a. Odeſſa. Rentier Tiebe m. Gem. a. Quedlin-
burg. Fräul. Rickert a. Berlin. Die Kaufl. Schneider a.
Elberfeld, Salomon a. Frankfurt a M., Albrecht a. Magdeburg,
Selbiger u. Freyſtadt a. Berlin Gericke a. Aſchersleben, Glie
mann a. Hamburg, Kähler a. Chemnitz.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 26. Juli 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
4 Preußiſche Conſols 105 75. Discontogeſellſchaft 208,60.

MainzLudwigshafener StammActien 98 60. 42), Ungar. Gold
rente e6 50. 49 Ruſſiche Anleihe v. 1880 87,25. Oeſterr. Franz-
Ka atebahn 371, ſterr. CEreditActien 453,50. Tendenz:

Berliner Getreide- Börſe.
uli-Aug. 148 20 September-Oktober 148,50. ruhig.
uli-Aug. 124,70 September-Oktot er 116,50. Oktober
November 126, ruhig.

Verſte loco 122—180.
Hafer. Juli-Aug 119,
Spiritus loco 37.10. Juli-Aug. 36 90. SeptemberOktober 37,70,

matt.
Rüböl loro 42 20, Juli-Auguſt 41,80, September-Qktob. 41,70.

Telegraphiſche Depeſchen
Frankfurt, a. M. 26. Juli. (Privattelegramm der

Halliſchen Zeitung.) Die feierliche Beifetzung Scarias auf
dem Frankfurter Friedhof fand bei leichtem Regen unter
zahlreicher Betheiligung ſtatt, der Sarg war von reichen
Blumenſpenden überdeckt. Bei Niederlegung von Kränzen,
geſtiftet von der Wiener Hofoper, der Frankfurter Oper,
der Bayreuther Bühne, der deutſchen Bühnengenoſſenſchaft,

vom Frankfurter Liederkranz und vielen anderen, ſprachen
nach dem Gebet des Geiſtlichen der Hofkapellmeiſter Fuchs
aus Wien, Dr. Krückl Namens der Bühnengenoſſenſchaft

und Jrtendant Claar, welcher den großen Kürſtler und
edlen Menſchen feierte, ihn an ſeiner letzten Ruheſtätte
nach ehrenvoller Laufbahn begrüßend.

Hamburg, 25. Juli. Der zweite Tag der Ruder-
regatta verlief bei herrlichſtem Wetter in überaus glänzen
der Wiiſe. Bei dem Rennen der Arudrigen Ausleger-
Rennboote war der „Thames-Rowing-Klub“ Sieger, der

Berliner Ruderklub“ zweiter. Die nächſte Konkurrenz
(ebenfalls 4rudrige Ausleger) gewann die „Allemannia“
(Hamburg) gegen den „Bremer Ruderverein“. Bei der
Skifffkonkurrenz um die Meſterſchaft Hamburgs ging
Doering von „Favorite-Hammonia“ über die Bahn. Das
Rennen der 2ruderigen Dollenrennboote für Juniores ge-
wann „Berliner Ruderverein“ gegen „Kieler Ruderklub“,
dasjenige der Aruderigen Dollenrennboote der „Berliner
Ruderverein“ gegen die Hamburger „Fortuna“, dasjenige
der Iruderigen Ausleger für Juniores Hamburger „Alle-
mannia“ gegen Hamburger „Germania“. Die nächſte
Hauptkonkurrenz gewann der „Thames-Rowing Klub“
(6 Min. 45 Sek.) gegen „Berliner Ruderklub“ (6 Min.
48 Sek.), das Schlußrennen der Aruderigen Ausleger-
boote gewann „Bremer Ruderverein“ gegen Hamburger
„Allemannia“.

Bayreuth, 25. Juli. Auch bei der heutigen erſtma
ligen Aufführung von „Triſtan und Jſolde“ war das
Haus vollſtändig ausverkauft, unter den Zuhörerr befan-
den ſich Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg-Schwerin,
die beiden Prinzen von Meiningen, die Petan Wera
von Württemberg, Miniſterpräſident von Puttkamer aus
Berlin. Die Vertreter der Titelrollen, Roſa Sucher und
Heinrich Vogl, boten muſterhafte Leiſtungen, ebenſo vollen
det waren diejenigen des Orcheſters unter der Leitung
von Felix Motil. Die Dekorationen waren vollſtändig
neu. Die Aufführung des Tonwerks erfolgte ohne jede
Kürzung und dauerte von Nachmittags 4 Uhr bis Abends
10 Uhr. Die Vorſtellung ſchloß mit ſtürmiſchen Beifalls
kundgebungen.

Marienbad, 25. Juli. Nachts ein Uhr iſt ein ver
heerendes Feuer ausgebrochen, welches das Brunnen-Ver-

Weizen:
Roggen:

ſendungs- Magazin völlig zerſtörte. Die Flamme ſchlug
r Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

haushoch empor. Ein in allen Theilen bewohntes und
gefährdetes Vorderhaus mußte eiligſt von ſeinen Jn

aſſen geräumt werden, unter denen ſich auch Bonkdirector
Fürſtenberg aus Berlin befand. Obwohl dieſes Haus
bereits Feuer fing, kam Niemand zu Schaden. Die Feuer
wehr leiſtet andauernd das Möglichſte, um den Brand zu
dämpfen. Nachts war natürlicherweiſe ganz Marienbad
zugegen, um das ſchaurige Schauſpiel anzuſehen.

Paris, 26. Juli. General Bichot wird zum Ober
commandirenden der Truppen in Cochinchina ernannt
werden. Jnfant Auguſt von Portugal iſt in Paris
eingetroffen. General Giovanelli iſt zum Gouverneur
von Epinal ernannt, ein neuer Poſten, da erſt Belfort,
Toul und Verdun Grenzgouverneure beſaßen.

Kopenhagen, 26. Juli. Das zu Ehren des Fol-
kethingspräſidenten Berg bei deſſen Entlaſſung aus dem
Gefängniß veranſtaltete Meeting hat geſtern in Marienlyſt
ſtattgefunden, war von nahe an 10,000 Perſonen, meiſt
aus Kopenhagen, beſucht und verlief, obſchon Berg eine
Rede hielt, in welcher er heftige Angriffe gegen das Mi-
niſterium richtete, in vollſtändiger Ruhe.

Brüſſel, 26. Juli. Der Herzog von Aumale wirddas Schloß Gasbeck bei Brüſſel kunſes, das früher einmal

Gambetta kaufen wollte.
Trieſt, 25. Juli. Jn den letzten 48 Stunden iſt

keine neue Cholergerkrankung vorgekommen, von den früher
an der Cholera Erkrankten ſind aber 2 geſtorben. Jn
Rizmanje (IJſtrien) brach geſtern unter Bahnarbeitern
die Cholera aus, ſieben ſind erkrankt, vier bald darauf
geſtorben, die anderen drei liegen hoffnungslos darnieder.

London, 26. Juli. Wie verlautet, hätte Lord Har-
tington bei der mit Lord Salisbury gehabten Beſprechung
Letzterem ſeine Unterſtützung in der betreffs Jrlands zu
befolgenden Politik unter der Bedingung zugeſichert, daß
dem Parlamente keine hierauf bezügliche Bill vorgelegt
werde, die nicht vorher die Zuſtimmung Lord Harting-
tons erhalten habe. Zum Staatsſekretär des Auswärti-
gen in dem neuen Kabinet ſoll nach den cirkulirenden
Se n der Graf von Jddesleigh (Northcote) auser-
ehen ſein.

London, 26. Juli. Die Gladſtoneaner ſagen Neu
wahlen für den Januar voraus und ſammeln ſchon r
einen Wahlfonds in der Höhe von 100000 Pfd. Sterl.

Havre, 25. Juli. Eine koloſſale Dynamit- Exploſion
hat die ganze Stadt, Frescati und das anliegende Quar-
tier erſchüttert. Weiber, Kinder retteten kaum das nackte
Leben. Projektile drangen durch Dächer und Fenſter.
Eine mit Dynamit beladene Schaluppe war in die Luft
gegangen. Eine große Waſſermaſſe drang in die Stadt.
Viele Verwundungen. Die Schaluppe enthielt 180 Pack
Dynamit und Pulver, die ſich beim Anprall an einen
Felſen entzündeten.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

e

Zur Einmach-Saison
bringe ieh meine echten Spirituosen, besonders

Batavia-Arac, Iamaica-Rum,
Französische Cognacs

in empfehlende Erinnerung.

B. Meising, an Düsseldorf
(6 fach preisgekrönt in Jahresfrist).

Jede Vlasche trägt meine Firma.
Käuflich bei Max A. Müller. 113927

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Den Herren Gemeindevorſtehern wird hierdurch in Er
innerung gebracht, daß ſämmtliche Anträge auf Aufnahme neuer
Gebäude in die Magdeburg“iſche Cand Fiener Hocietät, ſowie
auf Veränderung der Verſicherungs Summen ſchon aufge-
nommener Gebäude längſtens bis zum 1. September cr. bei mir
eingeben müſſen.

Die Herren Gemeirdevorſteher haben dies den Intereſſenten
unverzüglich mitzutheilen die Anträge rechtzeitig entgegenzu-
nehmen und mir ſodann zu dem obenbezeichneten Termine ein

zureichen. ßHalle a. S. den 22. Juli 1886.
Der Feuer Sei äts Director.

9J. V.
Der Kreis-Deputirte.

von Sutor.
Bekanntmachung.

Wegen Baues der Straße von Hohenthurm nach Zweben
dorf wird dieſelbe bis zu ihrer Fertigſtellung für fremdes Fuhr
werk geſperrt.

Schwerz, den 23. Juli 1886.
Der Amts-vorſteher.

F. Brandt.

Iahresfest des Eckartshauses
Donnerstag, den 29. Juli von Fachmittags 2 Ahr ab.

Feſtprediger Herr Paſtor Hötzel- Magdeburg

Jahresfest in Neingtedt am Iarz
am Mittwoch, den 4. Auguſt 1886.

Vormittag: 9 Uhr Goitesdienſt in der Kapelle zu Kreup
bülfe bei Thale.

Nachmittag: 3 Uhr Hauptfeier im Eliſabeth-Stiſt zu Nein
tedt a. H. zum Andenken an das 25 jährige

Nachmittag S Ah ecdeaſeer 24 em Kindenſofe und Ein
achmittag: r Nachfeier auf dem Jindenhoſe unß weihung der Eckartſchule daſelbſt.

Die Beerdigung des Herrn Amtmann Scheller findet
ſtatt: Dieustag, den 27. Juli, Nachm. 4 Uhr vom Trauerhauſe
Hermannſtr. 18 nach dem Neumarkt-Gottesocker. [14182

Die Joge z. d. 3 D.

D

Vormit
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